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			Die Entdeckung


			Es ist früh am Tag. Und doch wimmelt es bereits von Neugierigen auf dem großen Gelände, wo die Händler und Trödler ihre Schätze aufbauen. Die Sonne steht noch hinter den Bäumen. Eine angenehme, frische Brise fächelt unter Planen, Schirme und Zelte. Wie in einem überdimensionalen Bienenstock summen die Stimmen durcheinander. Hier und da ein Gepolter. Klirren von Glas. Flüche und Gelächter.


			Lotte hat Tom, ihren Freund, mit dem sie seit zwei Jahren zusammenlebt, lange überreden müssen, heute mit ihr zum Trödelmarkt zu gehen. Ihre Neugier erschließt sich dem 28-Jährigen mit den weißblonden Haaren und den Sommersprossen auf der Nase nicht. „Was suchst du dort? Willst du was kaufen?“ „Ach nur so. Mal gucken, was andere Leute so ausrangieren. Macht doch Spaß.“ Das bezweifelt er. Lotte setzt ihren Kopf durch. Um acht Uhr stehen beide am ersten Stand. Der Händler baut noch auf. Hat ein Auge auf die jungen Leute. 


			Interessiert betrachtet sie die vergoldeten Löffelchen mit den Bildern von Hildegard Hummel. „Guck, Tom, wie hübsch.“ „Komm doch, es ist erst der erste Stand.“ Lotte lässt sich weiterziehen. Dreht den Kopf noch einmal sehnsüchtig nach den kleinen Löffeln. Auf einem langen Tisch glitzert Kristall in der Sonne. Gläser, Vasen, Schalen mit und ohne Deckel. Tom ruft ungeduldig: „Mach doch, es gibt noch mehr zu sehen.“ Ja, es gibt viel zu sehen. Ein Stand mit Messingleuchtern: große, kleine, runde, bauchige. Beim Händler mit alten gebrauchten Kabeln bleibt er stehen. Durchwühlt die Kisten und Kartons. Zieht begeistert ein Kabel heraus, das ihm für den Computer geeignet scheint. Gelangweilt steht Lotte daneben. Das interessiert sie nicht. Weil Tom nicht fertig wird, schlendert sie weiter. Ärgert sich. Erst will er nicht mit und dann kramt er ewig in dem Kabelsalat. Unter einem Baldachin, etwas im Hintergrund, steht auf einem kleinen Podest ein altes Sofa. Lottes Blick bleibt daran hängen. Es ist moosgrün, hat einen dunkelbraunen Rahmen mit Schnitzereien und dick gepolsterte Lehnen. Die Füße sind geschnitzt und muten an wie Tierkrallen. 


			Lotte ist fasziniert. Sie sieht den Händler an, der scheinbar teilnahmslos, die Beine übereinandergeschlagen, in einem alten Sessel fläzt. Aus halbgeschlossenen Augen beobachtet er die junge Frau. Wie ihre Augen das Möbelstück abschätzen, wie sie den Kopf dreht, um es von der Seite zu sehen. Jetzt gibt sie sich einen Ruck, drängt zwischen Ausstellungstisch, Kisten und Kästen hindurch zu diesem Sofa hin. Ihr Blick streift ihn kurz. Er ignoriert ihn. Als sie davorsteht, streicht sie mit einer Hand über die Sitzfläche. Es staubt leicht. Fühlt sich samtig an. Die Schnitzereien sind glatt und warm. In den Vertiefungen hat sich Staub angesammelt. Lotte wischt ihn weg. Kleine Rosetten sind es und ohne Staub zeigen sie Farbe. Zartes Grün und Rosa. Im Kopfteil des Rahmens ist eine Platte aus Emaille mit einem Blumenbildchen eingelassen. Lotte kann der Versuchung nicht widerstehen und setzt sich auf das Möbelstück. Es knarrt leise und die Federn geben leicht nach. Sie schließt die Augen, lehnt sich zurück und träumt sich in vergangene Zeiten. Sieht sich in einem langen, hochgeschlossenen Kleid mit schmaler Taille und weit ausladenden Puffärmeln. Auf dem Kopf einen großen, weißen Hut, geschmückt mit Federn und Blumen. Die Füße stecken in weichen, seidenen Schuhen. Sie meint, das Sofa flüstere ihr leise etwas zu.


			Toms empörte Stimme reißt sie aus ihrer Träumerei in die Gegenwart. „Lotte? Lotte! Sag mal! Ich suche dich überall. Was treibst du da? Kannst dich doch nicht so einfach dort hinsetzen!“ Er klingt, als spräche er mit einer Minderjährigen. Dabei sieht er Beifall heischend den Händler an. Der dreht sich phlegmatisch um, grinst Lotte an und meint: „Sitzt sich gut, was?“ Sie fühlt sich ertappt, wird rot und springt vom Sofa. „Ja, sehr gut“, lächelt sie den Händler an. Der sieht das Glitzern in den Augen der jungen Frau. Ein Leuchten der Begehrlichkeit. Er wartet auf ihre Frage nach dem Preis. 


			Doch ihr Freund, Mann, Begleiter, wer er auch immer ist, zieht sie fort. „Wie kannst du mich vor allen Leuten behandeln wie ein kleines Kind, Tom?“, empört sie sich. „Bist du mein Vater?“ Im Streit gehen die beiden davon. Noch zweimal dreht sie sich um. Gegen Mittag ist sie wieder am Stand. Steht unschlüssig davor und sieht sich die ausgelegten Waren an. Tontöpfe, eine alte Waage, zwei Ölgemälde. Alles fasst sie an, dreht und wendet eine der Tischdecke. Legt sie zurück. Der Händler weiß, sie braucht keine Tischdecke. Dann nimmt sie den Tontopf zur Hand. Dabei wandert ihr Blick immer wieder verstohlen zum Sofa, wie es da erhöht steht. Und jedes Mal glaubt der Händler ein Aufleuchten in ihren Augen zu sehen. Er lässt sie gewähren, redet mit einem Kunden über Preise und das Wetter. Beobachtet sie aus den Augenwinkeln. Sie gefällt ihm. Das rötliche Haar ist zu einem Knoten aufgesteckt. Hellblaue Augen hat sie und ein schmales Gesicht mit einer kleinen Nase voller Sommersprossen und rosa Lippen. Ihre schlanke Figur wird getragen von langen, wohlgeformten Beinen. Er schätzt sie auf 24 Jahre. So, wie er noch in ihren Anblick vertieft ist, spricht sie ihn an. „Was soll denn das Sofa kosten?“ „220 Euro.“ Schon als er den Preis nennt, weiß er, dass es zu viel für sie ist. „Oh“, sagt sie nur und starrt ihn sekundenlang wie hypnotisiert an. Das Funkeln in ihren Augen ist einer fahlen Enttäuschung gewichen. Sie dreht den Kopf und sieht zum Sofa, zieht die Schultern hoch und geht langsam davon. 


			Willi, der Händler, sieht ihr noch eine Weile hinterher. Die kommt wieder, denkt er. Drückt sich den breitkrempigen Hut tiefer ins Gesicht, zieht das karierte Hemd mit seinen großen knorrigen Händen glatt. Streicht sich über seinen Dreitagebart und kramt aus einem kleinen Blechkasten ein Pappschild heraus. „Verkauft“ steht darauf zu lesen. Mit der Hand fährt er darüber und stellt es auf das Sofa. Schmunzelt. Würde sich am liebsten selbst auf das Möbel setzen. Mit einem Seufzer lässt er sich wieder in seinen Stuhl fallen und beobachtet die Leute, die vorbeiflanieren.


		




		

			Der Kauf


			In Gedanken versunken denkt er an Sven, den jungen Mann, der ihm das Sofa angeboten hat. 250 Euro wollte er dafür haben. „Mein lieber Sven“, hatte er zu ihm gesagt, „das ist ein stolzer Preis. Ich gebe dir 200 Euro. Mehr nicht. Wer weiß, ob sich jemand findet, der die Kiste kaufen will.“ Nach einigem Zögern hatte Sven genickt. „Gut. 200 Euro. Wenn Sie es verkaufen, egal an wen, dann erzählen Sie ihm auch die Geschichte, die damit zusammenhängt. Bestimmt ist das ein Mensch, der auf schöne Dinge Wert legt und an der Vergangenheit interessiert ist.“ „Das heißt, Sven, du erzählst mir zu diesem Sofa eine Geschichte, die ich mitverkaufen soll? Richtig?“ „Richtig.“ „Pass auf, übermorgen 13 Uhr stehe ich mit dem Transporter vor deiner Tür. Du kochst einen Kaffee und bevor wir das Teil aufladen, erzählst du mir was. Taugt die Geschichte, kriegst du dein Geld, ich verlade und der Deal ist perfekt. Abgemacht? Ich bin übrigens der Willi. Sag ruhig Du.“ Sven hatte eingeschlagen.


			Am vereinbarten Tag saß der Händler in Svens Zweiraumwohnung im Plattenbau vor einer Tasse Kaffee, dazu einem Hamburger, und lauschte einer Geschichte aus der Vergangenheit. Dann hatten sie unter Aufbietung aller Kräfte das Sofa auf den Transporter geladen. Das Ding hatte ein enormes Gewicht. Sie brauchten eine halbe Stunde. Und jetzt steht es hier und wartet auf eine junge Frau, von der Willi glaubt, dass sie es kaufen will.


			Der Händler lacht kurz auf und gießt sich einen Kaffee aus der Thermoskanne ein. Schluckweise trinkt er ihn und beobachtet weiter die Leute. Manch einer bleibt stehen. Besieht sich sein Angebot, wirft ein Auge auf das Sofa und schlendert weiter. „Kein gutes Geschäft heute!“, ruft es vom Nachbarstand. Ulla, die kleine, dicke Ulla, steht zwischen ihren Messingleuchtern und gähnt. „Dabei ist so schönes Wetter. Aber glaub mir, Willi, es ist zu warm. Da schleppt keiner gerne was heim.“ „Da hast du recht, Ulla. Sehr heiß heute.“ „Du sag mal, Willi, das Sofa hast du verkauft?“ „Nee, noch nicht.“ „Und warum das Schild?“ „Ich warte.“ „Auf wen?“ „Auf die, die´s kauft.“ „Willi, du bist ein Witzbold! Und wer ist es?“ „Mal sehen, ich warte.“ In dem Moment will jemand einen Leuchter und Ulla ist beschäftigt.


			15 Uhr. Noch immer strömen Menschen über Menschen auf den Markt. Willi wird langsam unsicher. Möglicherweise hat er sich geirrt und das Mädel kommt nicht wieder. Stünde da nicht das Schild am Sofa, hätte er vielleicht schon das Geschäft gemacht mit der Geschichte dazu. Aber wer hört sich schon eine Stunde lang eine Geschichte an, wenn er etwas kaufen will. Ist doch Quatsch. Der Sven hätte sie aufschreiben sollen, da hätte ich den Zettel auf den Sitz gelegt und dem Käufer mitgegeben. Alles Quatsch! Willi steigert sich immer mehr in seinen Ärger hinein. Weil niemand bei ihm stehenbleibt, packt er schon mal ein paar Sachen ein, dann dauert es nachher nicht so lange. Langsam wird er müde und lustlos. Verdrießlich knurrt vor sich hin. Sein Blick schweift immer wieder über die Leute hinweg in Richtung Eingangstor. Nichts. Es ist 16.30 Uhr. Ulla lästert herüber: „Wo bleibt sie denn, deine Märchenfee?“ Willi knurrt nur etwas vor sich hin. Ulla lacht kurz auf und wickelt sorgsam Leuchter für Leuchter in Zeitungspapier ein.


			Willi gibt auf. Er räumt die Tische ab, verstaut die Bilder, die Krüge und Schalen in große Kartons. Jetzt hat er es eilig. Möchte noch vor 17 Uhr fertig sein und den Platz verlassen. Will nicht ins Gedränge kommen. Der Rücken tut ihm weh vom ständigen Bücken. Für einen Moment richtet er sich auf und streckt sich. 


			Da steht sie vor ihm. Schaut ungläubig auf das Schild, schüttelt den Kopf und wird rot. Willi merkt, sie schämt sich, weil der Händler ihr ihre Begehrlichkeit ansieht. Sie dreht sich um und will gehen. Überlegt es sich anders und tritt auf Willi zu. In ihrer Stimme liegt ein Zittern, als sie leise fragt: „Sie haben es verkauft?“ Er tut, als wüsste er nicht, wovon sie redet. „Was habe ich verkauft?“, fragt er barsch und packt weiter ein. 


			Lotte ist den Tränen nahe. Hatte sie sich doch bis vor einer Viertelstunde sehr schlimm mit Tom gestritten. „Lotte, du spinnst!“, hatte er ihr an den Kopf geworfen. „Du träumst. Du stehst nicht auf dem Boden der Realität! Wenn du das Ding kaufst, ziehe ich aus!“ „Ach Tom, nun sei nicht so kindisch. Das Ding gefällt mir. Ich möchte es kaufen.“ „Entweder das Sofa oder ich!“ Das machte sie stur. „Das Sofa!“, hatte sie ihn angeschrien. Da hatte Tom tatsächlich seinen Koffer gepackt und die Tür hinter sich zugeknallt. Und jetzt ist es verkauft.


			„Das Sofa.“ Es klingt kleinlaut. Willi sieht sich um. Er hat Mitleid mit ihr. Wie sie jetzt dasteht, Tränen in den Augen, ganz zusammengesunken kommt sie ihm vor. „Ach das?“ Er dreht sich um und sieht hin zu dem Möbelstück. „Das wollten Sie doch haben?“, grinst er und nimmt das Schild vom Sitz. „Ja!“ Beinahe trotzig kommt es von Lotte. „Naja“, lacht Willi. „Wo haben Sie denn Ihren Handwagen? Tragen können Sie es wohl kaum bis heim.“ „Das heißt?“ Lotte wird rot bis zu den Haarwurzeln. „Das heißt, dass Sie das Ding da kaufen wollen, oder?“ „Aber ja doch. Sie sind gemein, mich so zu veräppeln.“ Ein Lachen purzelt ihr aus der Kehle und Willi lacht dröhnend mit. Ulla dreht sich um und schüttelt den Kopf. 


			Doch das Eigentliche steht noch bevor. Lotte will das Sofa haben, weiß aber nicht, wie sie es nach Hause bringen soll. Wieder ist sie kleinlaut. „Wenn ich Ihnen 20 Euro mehr dafür gebe, würden Sie mir das Sofa nach Hause fahren?“ „Nach Hause fahren? Wo wohnen Sie denn?“ Willi hatte es geahnt und war darauf gefasst. Natürlich würde er ihr das Sofa heimfahren. „Pass auf, Mädel“, er sieht an ihr vorbei, irgendwohin in den blauen Sommerhimmel, „Du zahlst mir 150 Euro, ich fahre dir das Stück nach Hause und bringe es sogar in deine Wohnung. Bedingung, du wohnst nicht im sechsten Stock und besorgst mir deinen Freund, damit er mit anpackt, okay?“ 


			Mit gesenktem Kopf gesteht Lotte ihm: „Mein Freund ist ausgezogen. Er hat mich verlassen.“ „Ja, warum denn? War er nicht vor ein paar Stunden mit dir hier?“ „Wegen dem da.“ Lotte zeigt aufs Sofa. „Nee ne, deswegen? Er wollte es nicht, aber du?“, wundert sich Willi, „und deswegen verlässt er dich?“ Ulla hört neugierig zu. „Dann war´s auch keine echte Liebe!“, ruft sie herüber. Halb ärgerlich, halb belustigt weist Willi sie zurecht: „Musst du auch deinen Senf dazugeben?“ „Ist doch wahr“, verteidigt sich Ulla und dreht den beiden den Rücken zu. „Ich wohne im dritten Stock. Aber wir haben einen Fahrstuhl“, erklärt Lotte. „Na, das sind ja feine Aussichten.“ Willi setzt sich in seinen Stuhl und überlegt. „Wir zwei kriegen das nicht hin. Da muss noch ein kräftiger Kerl dazukommen.“ Lotte tritt von einem Fuß auf den anderen. Sie hat keine Idee. Darüber, wie das Sofa in die Wohnung kommen soll, hat sie nicht nachgedacht. 


		




		

			Schwierigkeiten 


			Es geht auf 17 Uhr zu. Ein Händler nach dem anderen verstaut seine Waren und fährt ab. Der Platzwart hilft beim Rangieren, weist ein, hebt die Hand zum Gruß, ruft Scherzworte hinterher und tritt an Willis Stand. „Na, du alter Gauner, was ist? Noch nicht fertig zur Abfahrt?“ „Doch, doch!“ Willi hebt die Schultern. „Das Mädel hat den Kauf seines Lebens gemacht. Weiß nur nicht, wie sie ihn heimbringt.“ Dabei grinst er. „Sie wohnt im dritten Stock und der Freund ist fahnenflüchtig.“ „Das hört sich nicht gut an, Willi. Soll ich dir jemanden schicken?“ Willi kratzt sich den Kopf und überlegt. „Ja, vielleicht. Aber warte mal, ich hab da so eine Idee. Das Ding soll mit einer Geschichte verkauft werden …“ Sein Gesicht leuchtet auf. Aus der Westentasche fummelt er das Handy heraus, sucht eine Nummer, sagt „aha“ und wählt. Eine Weile lauscht er, wirft den Kopf in den Nacken und fasst sich ans Kinn. „Ja? Sven? Willi, der Trödler hier. Ja, hab ich“, lacht. „Du wolltest doch eine Geschichte dazu verkaufen?“ Wieder lacht Willi. „Nicht ganz so einfach. Du kannst sie selber erzählen. Komm her, wir brauchen deine Hilfe. Mach fix, der Markt macht zu. Du brauchst eine Viertelstunde?“ 


			  „Viertelstunde?“, fragt Willi den Marktmeister. „Geht in Ordnung“, sagt der. „Geht in Ordnung, Sven, mach Galopp!“ Erstaunt stellt Lotte fest, dass die kleine Bühne mit dem Baldachin, auf dem das Sofa steht, ein Anhänger am Transporter ist. Darüber lacht sie. Eine Viertelstunde vergeht. Sven, ein großer, schlanker junger Mann mit grauen Augen und aschblondem Haar, kommt durch das Tor zum Markt gespurtet. Ein helles T-Shirt und die sportliche Hose stehen ihm gut. Er scheint trainiert zu sein, denn er ist kaum außer Puste. Aufgeregt fragt er Willi, wem er denn seine Geschichte erzählen darf, wenn sie das Sofa an Ort und Stelle gebracht haben. Willi grinst: „Darf ich vorstellen, Frau … Wie heißt du eigentlich?“, zu Lotte gewandt. „Lotte.“ Sie mustert Sven. Mit einer Geschichte weiß sie nichts anzufangen und weil der Marktmeister drängt, verlieren sie jetzt auch keine Zeit mehr und rüsten zum Aufbruch. Alle drei quetschen sich in das Fahrerhaus des Transporters. Lotte nennt ihre Adresse und los geht es. Willi ist ein erfahrener Autofahrer. Nichts bringt ihn aus der Ruhe. Jede Ampel steht auf Rot. Willi winkt ab. An der Hauptstraße bildet sich ein Stau. Willi hebt die Schultern. Lotte fühlt sich unwohl, so eingekeilt zwischen den zwei Männern, und ist froh, als ihre Straße und das Haus in Sicht kommen.


			Das Abladen geht ruckzuck. Aber der Transport ins Treppenhaus ist schon die erste Herausforderung. Bevor es zum Fahrstuhl geht, müssen sieben Stufen bis zum Hochparterre überwunden werden. Daran hatte Lotte nicht gedacht. Die beiden Männer schwitzen, fluchen und schreien sich gegenseitig an. Der Fahrstuhl erweist sich als winzige Zelle. „Mädchen“, regt sich Willi auf, „das ist ein Karnickelstall, aber kein Fahrstuhl!“ Lotte steigt das Blut ins Gesicht. Sie will was sagen, aber Sven schneidet ihr das Wort ab: „Hast du einen Zollstock?“ „Nein.“ „Ein Maßband?“ „Ja.“ „Dann hol das.“ Lotte rennt los. Willi ruft sie zurück. „Warte, warte, hab einen im Auto!“ Das Sofa steht in dem schmalen Stück Flur vor dem Fahrstuhl und blockiert den Platz. Aus der Wohnung neben der Treppe kommt eine ältere Frau. Verwundert bleibt sie stehen. „Was machen Sie denn hier?“, fragt sie Sven. „Sie sehen ja. Das Sofa soll in den dritten Stock.“ „Ach so.“ Die Frau begutachtet das Möbel und meint: „Sowas hatte meine Oma. War schon ziemlich ramponiert. Hier das sieht noch sehr gut aus. Haben Sie wohl gekauft?“ „Ich? Nein verkauft.“ Sven lacht und die Frau sieht ihn aufmerksam an. „Sie?“ „Ja.“ „Sie wohnen nicht hier. Hab Sie noch nie gesehen.“ „Stimmt.“ Sven will noch was sagen, aber Willi ist zurück. Die Frau schüttelt den Kopf und schließt ihre Wohnungstür.
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